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Die Schlacht»seitlich Smolensk
Auch am sechsten Tage die bolschewistische» Durchbruchsversuche gescheitert

Berlin, 18 Okt. Im mittleren Abschnitt der Ostfront
setzten die Bolschewisten am 17. Oktober nördlich Tscherni-
gow ihre Anstrengungen, unsere Front zu durchstoßen, fort.
Sie wurden über in wechselvollen Kämpfen unter Abschuß
von 12 Panzärn abgewiesen. Nordöstlich Gomel errang die
unter Führung von Generalleutnant Schlemmer stehende
sächsische 134. Infanteriedivision einen eindrucksvollen Ab¬
wehrerfolg. Hier war es dem mit drei von schwerem Ar¬
tilleriefeuer und zahlreichen Fliegern unterstützten Schützen¬
divisionen angreifenden Feind vor einigen Tagen gelungen,
auf drei Kilometer Breite in unsere Hauptkampflinie ein¬
zubrechen. In schneidigen Gegenangriffen gelang es aber
den tapferen Grenadieren, die sich verzweifelt wehrenden
Bolschewiste" im Kampf Mann gegen Mann zurückzuwer¬
fen, durchgebrochene feindliche Teilkräfte einznschließen und
die alte Hauptkampflinie wieder herzustellen.

Ebenso vorbildlich fochten unsere Truppen von neuem
Westlich Smolensk,  wo der Feind trotz seiner schweren
Verluste an den Vortagen seine Angriffe fortsetzte. Obwohl
die Bolschewisten ihre Infanterie durch zahlreiche Panzer¬
batterien und Schlachtflieger unterstützten, brachen die
feindlichen Kräfte noch vor der deutschen Hauptkampflinie
zusammen, soweit sie nicht schon durch Artilleriefeuer unö
Stukabomben in der Bereitstellung zerschlagen wurden. In
einem Abschnitt, an dem die Sowjets durch örtliche Schwer¬
punktbildung etwa einen Kilometer tief eingebrochen waren,
traten^Grenadiere und Tigerpanzer zum Gegenstoß an und

warfen den Feind unter Abschuß von 12 Panzern zurück.
An anderer Stelle gerieten zwei in Stellung gehende
Sowjetbatterien in den Feuerbereich einer schweren Flak¬
batterie der Luftwaffe. Die Flakgeschütze vernichteten durch
direkten Beschuß die feindlichen Geschütze und ihre Be¬
dienungsmannschaften. Somit scheiterten auch am sechsten
Tage der Schlacht westlich Smolensk die immer wieder ver¬
suchten Durchbrüche der Bolschewisten unter beträchtlichen
Verlusten für den Feind.

Im südlichen Abschnitt der Ostfront unternahmen die Sowjets
beiderseits Melitopol  auch am 1k. Oktober mit starken
Znfanteriekräften zahlreiche Angriffe. Sie scheiterten fast überall
an der vorbildlichen Tapferkeit unserer Truppen, die dem Feinde
hohe und blutige Verluste zufügken. Eine vorübergehend ver¬
lorengegangene Ortschaft wurde in einem von dem Schwerter-
träger Major von Gaza angeführten schneidigen Gegenangriff zu¬
rückerobert. Auch eine vom Feinde besetzte wichtige Höhe konnte
gegen zähesten Widerstand der Bolschewisten in Besitz genommen
werden. Während der Kämpfe der letzten Tage sind in dem schluch-
kenrelchen Gelände große Teile von vier feindlichen Schützendivi¬
sionen vernichtet worden. Viel größer als die Zahl der eingebrach-
ten 648 Gefangenen sind die blutigen Verluste  der Bol¬
schewisten.

Nördlich Melitoxol  gelang den Sowjets bei einem
überraschenden Nachtangriff, den sie mit zwei Regimentern und
3» Panzern durchführten, ein örtlicher Einbruch in die deutsche
Hauptkampflinie. Unsere sofort zum Gegenangriff antretenden
Grenadiere gewannen jedoch nach harten Kämpfen ihre Stellun¬
gen zurück und besetzten darüber hinaus ein nahegelegenes Dorf.
Von den anareilenden Panzerkamviwaaen wurden 14 vernichtet.

SAneike KampWszeuge sm Vokiurao
Volltreffer auf Kriegsschiffe — Landungsboote , Panzer und Flakstellungen vernichtet

Von Kriegsberichter Oskar Peter Brandt
lP.K.) Immer wieder starten unsere schnellen Kampfflugzeuge.

Bei Anbruch des Margens, wenn aus den Bergen noch ein kühler
Luftzug herüberstreift, beginnt die Einsatzbereitschaft. Sie endet
bei Sonnenuntergang. Dazwischen liegen die harten schweren und
in den letzten Tagen so besonders erfolgreichen Einsätze. Fast täg¬
lich kann der Wehrmachtbericht Kunde geben von einem schneidigen
Angriff.

Am Volturno und bet Termoli  stehen unsere Trup¬
pen in schweren Kämpfen mit Engländern und Amerikanern. Im¬
mer wieder versucht der Gegner, die Front zu durchbrechen. An
den Brennpunkten der Schlacht erfolgt der Einsatz unserer Kampf¬
flugzeuge. Die Flugzeuge tragen die Bomben in die gegnerischen
Bereitstellungen, in seine Panzeransammlungen, die Flak- und
Artilleriestellungen. Starker Schutz wird durch die deutschen Jagd¬
geschwader gestellt. So nach allen Seiten abgeschirmt gegen die
Angriffe feindlicher Jagdverbände, ziehen die deutschen Kampf¬
flugzeuge feindwärts.

Der.gestrige Tag war von besonderem Erfolg gekrönt. In den
frühen Vormittagsstunden lag der Auftrag vor, die Notbrük-
ken  des Feindes, die über den Volturno angelegt waren, zu
zerstören.  Ritterkreuzträger Leutnant Lutter  führt den
Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge.

Die beiden Notbrücken, eins neben der von unseren Pionieren
gesprengten Straßenbrücke errichtet und die andere neben der bei
den Absetzbewegungen in die Luft gejagten Eisenbahnbrücke an¬
gelegt, waren bei dem klaren Wetter bestens auszumachen. Wü¬
tendes Abwehrfeuer aus den Flakbatterien setzte ein. Leutnant
Lutter stürzte als erster und warf seine Bombe direkt auf den
Brückenkopf.  Der hinter ihm fliegende Unteroffizier setzte
seinen Brocken direktaufdieVrücke.  Andere Rotten hatten
inzwischen die zweite Notbrücke  als Ziel genommen. Beide
wurden durch Volltreffer vollständig zerstört.  Der Rest
der Bomben flog in die einem kleinen Dorf jenseits des Volturno
liegenden Bereitstellungen des Gegners, wo Panzer und Kraft¬
fahrzeuge deutlich erkannt worden waren. Hohe Rauchpilze

standen bei dem Abflug über dieser Ortschaft. Starke Feuerbranoe
zeugten von der guten Wirkung dieses Angriffs.

Im Laufe des Tages zogen die Engländer Kriegsschiffe
an der Flußmündung des Volturno zusammen, um mit Schiffs¬
artillerie die deutschen Stellungen unter Feuer zu nehmen. Hier
setzten unsere schnellen Kampfflugzeuge sofort zu einem schneidigen
Angriff an. Sie stürzten sich aus die Kriegsschiffe. „Die Wolken¬
decke", berichtetL utnant Kl., „betrug etwa 1800 Meter. Als wir
durchflogen, hatte ich ein größeres Kriegsschiff direkt im Visier
liegen. Ich drückte weiter stark nach unten und löste die Bombe
erst auf kürzeste Entfernung. Ein Volltreffer auf Heck
war der Erfolg ." Feldwebel B. war auf das gleiche Ziel
gestürzt und erzielte einen Bordwandtreffer, und einen Nahtreffer
mittschiffs schließlich erzielte ein junger Unteroffizier. Die Kampf¬
flieger und vor allem die deutschen Jagdflugzeuge sahen deutlich
die erzielte Wirkung. Das Kriegsschiff war in dichte Rauchwolken
gehüllt. Wie Aufklärer später feststelltsn, lag es mit seinem
Heck unter Wasser.  Cs handelt sich bei dieser Einheit um
ein großes Kriegsschiff.

Bei diesem Angriff, der für die Kriegsschiffe völlig über-
raschend kam und bei dem unsere schnellen Kampfflugzeugenur
mittleres Abwehrfeuer zu verzeichnen batten, erzielten Oberleut-
nant D. und der OberfeldwebelG. beide einen Bordwandtreffer
am Heck eines Schweren Kreuzers,  der ebenfalls schwer an¬
geschlagen wurde. „Und das", sagt OberleutnantD„ „ausgerech¬
net bei meinem dreizehnten Feindflug." Aus der Hand seines
Gruppenkommandeurs konnte er am Abend dieses erfolgreichen
Tages das EK II entgegennehmen.

Auch heute morgen waren unsere Schnellkampfflugzeuge schon
wieder am Volturno. Während strahlender Sonnenschein über der
Landschaft unseres Feldflughafens liegt, gerieten sie dort in hef¬
tige Regenschauer. Trotz der ungünstigen Witterung und der Nähe,
der Berge stießen sie auf die befohlenen Ziele herunter und setzten
durch Volltreffer Flak- und Artilleriestellungenaußer Gefecht.

Tag für Tag sind und bleiben unsere Kampfflieger weiter
am Aeind.

Höllenmaschine im Flugzeug
Wie die schwedische Zeitung„Folkets Dagblad" aus Tanger

erfährt, explodierte kurz vor dem Start  das Flugzeug, mit
dem General Eisenhower  von Nordafrika nach Sizilien flie¬
gen wollte. Es wurde festgestellt, daß unbekannte Personen—
wahrscheinlich französische Patrioten — eine Höllenmaschine
indas Flugzeug eingebaut  hatten, die, wenn Eisenhower.
wie ursprünglich vorgesehen, einige Stunden früher gestartet wäre,
den amerikanischen General ohne Zweifel das Leben gekostet hätte.

Dieses Attentat sei bezeichnend für dis immer erregter wer¬
dende Stimmung in Nordafrika. Attentate gegen englische und
amerikanische Offiziere gekörten zur Tagesordnung. Die illegale
Zeitung„Le Eanard Dissident" berichtet über die Uebergriffe und
Plünderungen der Amerikaner und die ständig wachsende Wider¬
standsbewegungder Bevölkerung.

General de Gaulle und Giraud  würden in scharfen War-
tW der Unterstützung der kommunistischen Bewegung in Afrika
angeklagt.

Der anglo-amerikanische Kunstraub auf Sizilien
Rom, 19. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der Raub der kost¬

baren Kunstschätze Siziliens wird von den anglo-amerika-
nischen Besatzungstruppen unter stillschweigender Duldung
der Badoglio-Regierung weiter fortgesetzt. Nachdem erst vor
kurzem ein großer Transport von Gegenständen aus Pa¬

lermo nach London verfrachtet worden war> ist jetzt nach
einer Meldung des Senders der faschistischen republikani¬
schen Regierung eine neue Sendung nach den Vereinigten
Staaten abgegangen. Diese Sendung, die unter der Leitung
eines Konsortiums jüdischer Kunsthändler  aus
Newyork zusammengestellt wurde, ist zwar weniger um¬
fangreich als die letzte Sendung an das Britische Museum
in London, dafür umfaßt sie aber außer mehreren uner¬
setzlichen Skulpturen aus dem grandiosen Portal des tau¬
sendjährigen Domes von Palermo auch mehrere erlesene
St « cke des in der Kapelle der heiligen Rosalia aufbewahrten
Schatzes, worunter sichu. a. auch die Krone der Constanza
von Aragonien befindet. Weiter wurde ein großes Kruzifix
mit sechs gleichmäßig gearbeiteten Altarleuchtern aus mas¬
sivem Gold nach den USA verschleppt.

Heimkehr von über 5000 deutschen Schwerverwundeten
Berlin , 18. Okt. Das Auswärtige Amt führte in den

lctzwu Monaten Verhandlungen über die Heimschaffung von
schwerverwundeten deutschen Soldaten, Angehörigen des
Sanitätsdienstes und kranken Seeleuten der Handelsmarine
aus Afrika und Großbritannien im Austauscht gegen bri¬
tische Schwerverwundeteund Sanitäter , die sich in deutscher
Kriegsgefangenschaftbefinden. Als Ergebnis dieser Ver¬
handlungen werden in diesen Tagen über 5000 deutsche
Soldaten nach Deutschland heimkehren.

Nie StiWlMr
Unlängst hatte die angelsächsische Juden- und Kapitalisten¬

presse Artikel veröffentlicht, als ob sie und ihre Einbläser einen
Einfluß auf die künftige Grenzziehung in Europa
auszuüben hätten. Darauf ließ Stalin in seinem amtlichen Organ,
der Moskauer„Prawda", ebenso unwirsch wie kategorisch erklä¬
ren, daß die Frage der künftigen Grenzen der Sowjetunion über¬
haupt keinen Verhandlungsgegenstandbilden könne. Das heißt, die
Bolschewisten wollen über Europa allein  und ausschließlich nach
ihrem Belieben verfügen und lehnen dabei jede einflußnehmende
Mitwirkung ihrer plutokratischen Verbündeten ab. Es ist nun
interessant, die Reaktion  der anglo-amerikanischen Zeitungen
auf dies« oberherrliche Zurechtweisung zu beobachten: sie kuschen
wie geprügelte Hunde und lecken die Hand, die st« geschlagen hat.
Besonders tut sich in der lakaienhaften Schweifwedeletvor den
Bolschewisten die nordamerikanische„Herald Tribüne" hervor, die
sich zu einem tiefen Kotau vor „Stalin, dem großen Realisten"
verbeugt. Die Geistesblitze der Kapitalistenpr-sse lassen sich etwa
in den Satz zusammenpressen: Liebe Bolschewisten, laßt uns
doch  das harmlose Privatvergnügen unserer europäischen Land¬
kartenspielerei. Wir wissen ja, daß Ihr allein bestimmt und wir
sind ganz damit einverstanden. Macht doch mit diesem Deutschland
und Europa, was Ihr wollt, aber laßt uns die für Euch ungefähr¬
liche Illusion, daß unsere eigenen Gedanken dabei auch mitberück-
sichtigt werden!

Und tatsächlich gebärdet sich die anglo-amsritanifche Presse
ganz so, als ob sie durch ihre ausschweifende Phantasie zweckdien¬
liche Beiträge  zu der geplanten Vernichtung des deutschen Vol¬
kes liefern müßte. Wir wissen wohl, daß das breite und wohl-
lüstige Ausmalen künftiger Schrecken für das deutsche Volk ein
Teil besonders der englischen Nervenkriegsmethodikist. Hier aber
offenbart sich über alle agitatorischen Bedürfnisse hinaus einmal
die wirklicheGefinnung  gegenüber Deutschland und Europa
und dann der diensteifrige Wunsch nach engster moralischer
Gleichschaltung mit dem Bolschewismus.  Den Be¬
fähigungsnachweis hierfür haben die Engländer und Amerikaner
in den letzten Wochen überzeugender denn je erbracht. Wir erin¬
nern an ihre eilfertige Zustimmung zu den sogenannten„Mindest¬
forderungen" der Sowjets, die sich auf die Eingliederung der bal¬
tischen Staaten, Ostpolens, Bessarabiens und Ostfinnlands und auf
di» Bolschewisierung der Regierungen in Rumänien, Bulgarien,
Jugoslawien und Iran bezogen. Wir verweisen auf die Forderung
des Londoner„Observer", Deutschland zu verkrüppeln und durch
Aushungerung um ein Drittel oder um die Hälfte feiner Volks¬
zahl zu reduzieren. Wir denken an den Artikel der USA-Zeitfchrift
„Populär Science", wonach Deutschland seine ganze Industrie ge¬
nommen werden müsse, von den deutschen Fabriken höchstens die
leeren Mauern stehenbleiben dürften, alles industriell Verwendbare
aus Deutschland fortzuschaffen, das fachliche Können der deutschen
Arbeiter aber in den Dienst der „Alliierten" zu stellen sei.

Mit diesen Zustimmungen und Forderungen haben die stiefsl-
leckenden Lakaien Moskaus doch wohl den ausreichenden
Beweis erbracht, daß sie genau dieselben Schrittmacher des
Chaos  sind und sein wollen, wie die Moskowiter selbst. Und
wenn einer etwa noch leise Zweifel daran gehabt haben sollte, so
sind sie jetzt im Anschluß an den „Prawda -Artikel vollends aus
der Welt geschafft worden. Die gemeinsame Wurzel von Kapitalis¬
mus und Bolschewismus, das Judentum,  macht es selbstver¬
ständlich, daß dabei der Iude  wiederum den Ton angibt. So er¬
klärt der jüdische Herausgeber der berüchtigten„New Port Times",
wenn man schon nicht jeden Deutschen töten  könne, so müßten
alle Deutschen im Alter von 18 Jahren an zur Zwangsarbeit
nach der Sowjetunion  geschickt werden. Dieser Ausrottung
des deutschen Volkes durch Sklavenarbeit unter der Peitsche des
bolschewistischen Menschenschinders und Massenmörders stellt der
sattsam bekannte Rooseveltjude Lipman, der zu des Präsidenten
bevorzugtesten Ohrenbläsern gehört, den Wunsch nach „Unruhen",
das heißt nach Selb st Vernichtung  des deutschen Volkes
gegenüber. Alle diese jüdisch-plutokratischen Vorschläge stimmen
unbeschadet ihrer Abweichungen im einzelnen in der Generalforde¬
rung überein: Das deutsche Volk muß ausgerottet,  vernichtet,
ausgelöscht und von der Erde vertilgt werden und es ist keine
Methode zu radikal und zu grausam, um sie nicht zur Erreichung
dieses Zieles anzuwenden.

Unter solchen Umständen ist die Frage überflüssig,  wel¬
cher ideelle Unterschied  noch zwischen den Zielsetzungen des
weltreoolutionären Bolschewismus, der über ein unterworfenes,
ausgeblutetes und verwüstetes Europa zur Ausbreitung seiner
Teufelslehre in andere Erdteile stürmen will, und dem verjudeten
Plutokratismus der sogenannten Demokratien ist, die ihr Kriegs¬
verbrechen in eine rettungslose Hörigkeit gegenüber Moskau ver¬
strickt hat. Beide zusamnten,  die bolschewistischenMenschen¬
feinde und ihre plutokratischen Steigbügelhalter, sind die Todfeinde
der menschlichen Freiheit und des Lebensrechtes der Völker. Und
hier ist die Grenzziehung,  um die es sich in Europa
wirklich handelt: um Versklavung und Vernichtung oder um Leben
und Freiheit. London und Washington mögen so gewiß sein wie
Moskau: Wir werden um dieses Leben der Freiheit mit eben der
wilden Entschlossenheit kämpien, die uns ihre Vernichtungswut
in unseren unzerbrechbaren brannte.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aa

^ -Sturmbannführer Ernst Schäfer.  Bakaillonskommandeur in
der 1. ^ -Infanterie-Brigade smok.): Haupkmannd. R. Otto
Hafner,  Kompaniechef in einem Grenadier-Regimenk: Haupk-

. mannd. R. Walker Elfle > n . Kompaniechef in ein-m
Reaimenk.

Stockholm. Eden und Hüll sind am Montag in Moskau
eingetroffen. Bei ihrer Ankunft erklärten sie, daß sic den
bevorstehenden Besprechungen „mit freudiger Erwartung"
entgegensähcn.

Stockholm. USA -Staatssekretär Edward Stettinius er¬
klärte in Washington: „Wir begrüßen die Gelegenheit, die
sich beim Zusammentritt der Moskauer Konferenz bieiet.
um die bereits zwischen den USA, Großbritannien und
Sowjetunion bestehende Harmonie und Zusammen-
noch enger zu gestalten, auf das herzlichste".



Der Kampf im Osten
Wir haben kürzlich darauf aufmerksam gemacht, daß trotz der

vorrückenden Jahreszeit die feindlichen Angriffe an der Ost fr on t
noch durchaus nicht abgeschlossen sind, daß auch die jetzigen Kämpfe
hohe Anforderungen an unsere Truppen stellen und daß es verfrüht
wäre, etwa schon die Bilanz des diesjährigen Ringens im Listen
oorwegzunehmsn. Die schweren Kämpfe der letzten Tags haben
di« Berechtigung dieses Hinweise» besonders unterstrichen.

Unsere seit Monaten im Kampf stehenden Truppen mußtön,
namentlich im SüdabschnItt  der Ostfront, In der Abwehr der
unter Heranziehung von Reserven fortwährend erneuerten Sowjet-
angrisfe Leistungen vollbringen, die sich an Schwere und Bedeu¬
tung vielen Anforderungen in den diesjährigen Sommerschlachten
ebenbürtig an die Seite stellen. Ein besonderer Brennpunkt der
schweren Abwehrkämpfe ist augenblicklich der Frontteil von Kre -
mentschug,  wo die Bolschewisten große Anstrengungenmachen
und viele Panzer in die Schlacht werfen. Volle Beachtung verdient
der im gestrigen Wehrmachtbericht gemeldete Abschluß der Kämpfe
zur Bereinigung der feindlichen Cinbruchsstelle an der Pripjet-
mündung.  Unsere Truppen haben hier gegenüber sowjetischer
Uebermacht eine um so schwerere  Aufgabe gehabt, als dieses
Gelände stark von Sümpfen durchsetzt ist und der Kampf infolge¬
dessen schon durch di« Bodenbeschasfenheit große Schwierigkeiten
macht. Wenn die Lage auch hier  gemeistert, dem Feind hohe
blutig« Verluste beigebracht und vor allem auch Hunderte von
schweren Geschützen abgenommen werden konnten, so ist das wie¬
derum ein Zeugnis der überragenden Kampfkraft unseres Ost-
Heeres, die immer wieder weitgestsckte feindliche Zielsetzungen zu¬
schanden macht.

Jedenfalls wollen wir in der Heimat uns täglich darüber
Rechenschaft geben, daß der Feind im Osten seine Pläne für dieses
Jahr noch keineswegs  ausgegeben hat, sondern sowohl im
Süden wie in der Mitte der Front mit mehr oder minder großem
Kräfteaufwand seine Durchbruchsversuche fortsetzt,  so
daß heute genau so wie vor Monaten die größte Wachsamkeit und
die tapferste Beharrungskraft unserer Männer notwendig ist, um
den ebenso zäh wie verbissen an seinen Absichten sesthaltenden
Gegner In die Schranken zu weisen. Die Schlußfolgerungener¬
geben sich von selbst. Sie fuhren heute wie vorher auf dem äußer¬
sten Arbeits- rmd Willenseinsatz der Heimat zur Unterstützung der
Front im Osten hin.

„SeutWaMetze eine SeM kür Schweben"
Die schwedische Zeitung „Helsingborgs Dagblad" bezeichnet

die seit Monaten in der schwedischen Presse und von den Redner¬
tribünen betriebene gehässige Hetze gegen Deutschland
als »ine Gefahr für Schweden. Das Blatt verlangt in seinem Leit¬
artikel, daß die schwedische Regierung die außenpolitische Debatte
in der nächsten Reichstagssitzung dazu benutzen solle, um offen
hsraus ihr» Meinung über diese Hetze zu sagen, schon mit Rücksicht
aut die Möglichkeiten Schwedens, sich aus-dem Krieg heraus-
zuyakten.

Iurückbekörderung der Azoren-Deutschen. Das portugiesische
Fahrgastschiff„Carcaiho Araujo" wird von Lissabon nach den
Azoren auslaufen, um dt« dort ansässigen Deutschen abzuholen
und nach Portugal zu bringen.

Bulgariens Aufbau in Mazedonien. Der bulgarische Innen¬
minister Christofs erklärte, daß in allen neuen Gelüsten Bulgariens
ausschließlich Bulgaren wohnen, vor allem unterstrich er den bul¬
garischen Charakter Mazedoniens. Der bulgarische Staat habe sehr
Äel seit 1941 zum Ausbau der Städte in Mazedonien getan, da
diese sehr vernachlässigt waren.

kommunistische kreise auf Korsika entsalten eine äußerst rege
Aktivität. Tausende von de gaullistischen Plakaten wurden überall
an den Hauswänden der korsikanischen Ortschaften angeschlagen,
neben denen auch zahlreiche kommunistische Anschläge zu sehen sind.

Eden nnd hüll ans dem Weg nach Moskau. Der englische
Außenminister Eden sowohl wie der USA-Außenminister Hüll,
letzterer zusammen mit dem neuen USA-Botschafter in Moskau,
trafen in Teheran ein. Beide befinden sich auf dem Wege nach
Moskau.

Gegen den englischen Saltnreiofluß in Irland. De Valera
wandte sich aus der Feier des Goldenen Jubiläums der Gälischen
Liga gegen den britischen Kultureinflutz in Irland und trat dafür
«in, daß die Kinder Irlands gälisch lernen. „Als der Eindring¬
ling in unser Land kam", sagte de Valera, „hatte er uns ver¬
gessen machen wollen, daß wir überhaupt eine selbständige Nation
sind. Es war sein Ziel, uns so vollständig zu beherrschen, daß
wir uns nicht mehr als Iren, als Volk für sich, fühlen sollten. Wir
müssen wieder unsere eigene Sprache sprechen."

Der neue indische Vizekönig. Discount Wavell. ist in Indien
eingetrosfen.

Indiens Sicherheit für USA nicht lebenswichtig. Die New-
yorker Zeitung„Sunday News" schreibt in ihrem Leitartikel: „Die
Sicherheit Indiens ist für die Sicherheit der USA nicht von lebens¬
wichtiger Bedeutung. Das gleiche gilt für die Wiedereroberung
Burmas und Malayas. Wir sind nicht der Meinung, daß die
Amerikaner sich mit dem Gedanken befreunden werden, mehrere
1VS0M junge amerikanische Soldaten In die stinkigen Dschungel
Burmas und Malayas zu entsenden, um sie für das britische
Cmvirs-nrück-uerobern"

vurckvruck an der Vcipjeimünöung vereitelt
Schwere Abwehrkämpfe bei Krementschug

änb Aus dem Jührerhaupkquartier. 18. Oktober. Das Ober-
kommanvo der Wehrmacht gibt bekannt:

Nördlich-es Asowschen Meere»  wurden stärkere feind¬
lich« Infanterie- und Panzerangriffe abgeschlagen.

Südöstlich kremenkfchug  standen unser« Truppen wäh¬
rend des ganzen Tages in schweren Abwehrrämpfen gegen an-
greisende starke feindliche Kräfte. Dabei wurden gestern wettere
43 Panzer abgeschossen.

Lin unter der Führung des Seneralleuinants Hatzbach
stehendes deuh'ches Panzerkorps Hai in zweiwöchigen Kämpfen
einen gefahrvollen feindlichen Durchbruch an der Pripjet-
mündung vereitelt  und Im Gegenangriff zwei Schützen¬
divisionen und eine Panzerbrigade der Sowjets vernichtet. Der
Feind verlor 3500 gezählte Tote, fast 2000 Gefangene, 200 Ge-
schütze und eine große Anzahl Panzer, Panzerbüchsen, Granat¬
werfer und andere schwere und leichte Infanteriewaffen.

Im mittleren Froniabschnitt setzten die Sowjets nordwestlich
Tfchernigow  sowie westlich Smolensk  ihre wiederholten
Durchbruchsversuche fori und griffen mit stärkeren Kräften auch
südlich Welikije Luki  unsere Stellungen an. Der Feind wurde
überall nach Harken Kämpfen und durch entschlossene eigene Gegen¬
stöße abgewiefen und örtliche Einbrüche abgeriegett.

Die von Generalleuinant Schlemmer  geführte sächsische
134. Infankerle-Dlvlflon verdient für ihre hervorragende Haltung
bei den schweren Kämpfen nordöstlich Gsmel besondere Aner¬
kennung.

In Süditalien  kam es nur an einigen Stellen des West-
und Mttelabschnilks der Front zu örtlichen Gefechten. Vorstöße
britisch-nordamerikanischer Kräfte im Volturno - Bogen  wur¬
den abgeschlagen. In den Kämpfen der Vorlage brachten unsere
Truppen mehrere hundert Briten und Nordamerikaner als Ge¬
fangene ein.

Deutsche Kampfflugzeuge erzielten lm östlichen Mittelmeer
Bombenvollkreffer  auf einem feindlichen Kreuzer.

In der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Flugzeuge
eine geringe Zahl von Bomben im westlichen und nörd¬
lichen Reichsgebiet.

Die Luftwaffe griff gestern am Tage und während der Nacht
Linzelziele In Südengland,  besonders In London,  mir gutem
Erfolg an. Ein Flugzeug kehrte nicht zurück.

Kroatien im Kamt gegen die Banden
Eine Rede des kroatischen Propagandachefs

Der kroatische Propagandachef Kovatschitsch  hielt am
Sonntag nachmittag im kroatischen Rundfunk eine Rede, in der
er sich mit der Tätigkeit der Banden und Ihrer Vernich¬
tung  befaßte. Es ist bekannt, so sagte Kovatschitsch, daß die
Tfchetnitz des Mihailowits und die Heckenschützen Titos darauf aus¬
gehen, den kroatischen Staat zu zertrümmern und Ihn In die kom¬
munistische Sklaverei hinüberzuführen. Sie wünschten, daß der
Arbeiter, der Gewerbetreibende, der Staatsangestellte und der
Bauer ohne Nahrung blieben, damit sie aus Verzweiflung den
Beschluß faßten, in die Sklaverei des Kommunismus zu gelangen.
Diese Pläne würden ihnen jedoch nicht gelingen, da sich das ganze
kroatisch« Volk daaeaen auflehne.

Nur örtliche Gefechte in Siiditalien

Bekannter itallenMr Weser entkam
Der Italienische Flieger Marino Marini,  der als erfolgrei»

ch«r Torpedoflieger sehr bekannt wurde, ist nach einer Meldung
des römischen Rundfunks mit einem vollständig bemannten Flug¬
zeug aus dem von den Anglo - Amerikanern  besetzten
süditalienischenGebiet wohlbehalten auf einem Flugplatz in
Norditalien  eingetroffen.

Sen Köntg anf den Armen an Bor-
Einzelheiten zur Flucht der Berräter-Llique

Ueber die Flucht des früheren Königs und Kronprinzen sowie
Badoglios erfährt„Regime Fascista" von einem Augenzeugen noch
folgende Einzelheiten: Die Verräter waren von Rom zunächst im
Wagen nach Grecchio gefahren, wo sie auf dem Schloß des Her¬
zogs von Bovino übernachteten. Am Morgen des 9. September
setzten sie dann die Fahrt nach Ortona fort, um sich auf einem
Torpedoboot einzufchiffen  und die Engländer zu er¬
reichen. Viktor Cmanuel wurde dabei von einem Carabinieri-
Hauptmann, dem Kommandanten von Cieti, wie sin Kind auf
den Armen an Bord getragen — ein wahrhaft soldati¬
sches Bild.

Bors MMa Wt gegen Eyamen
In einer allgemeinen Betrachtung über die Lage im Mittel-

ineer beschäftigt sich der ehemalige britische Kriegsminister, der
Jude Höre Belisha,  auch mit Spaniens afrikanischen Be¬
sitzungen. Spanien sei die einzige Mittelmeernation, die die gegen¬
wärtige Situation nicht klar erkenne und erkennen wolle. Di«
„Alliierten" hätten nicht vergessen, daß Madrid die günstige Ge¬
legenheit ausgenutzt habe, um sich Tangers zu bemächtigen. Gegen¬
wärtig aber könne man di» Tatsache nicht abstreiten, oaß die ge¬
samten spanischen Kolonien in Afrika  lediglich von dem
guten Willen der „Alliierten" abhingen.

Starker Andrang zur Republikanisch-Faschistischen Partei
Die Anmeldungen zu der neugegründeten Republikanisch-

Faschistischen Partei sind in den letzten Tagen so zahlreich ge¬
wesen, daß man sich entschließen mußte, den Schlußtermin vom
Samstag um einige Tage zu verlängern. Mailand  hat dabei
als Wiege des Faschismus  auch jetzt wieder seine Treue
zum Duce  in spontaner Weise bekundet.

Radio Rom gibt in längeren Ausführungen eine Definition
bes neuen republikanischen Faschismus, der im Gegensatz zum alten
Faschismus sozial und revolutionär  fei.

Zum ersten Appell des Bukarest er Faschistischen
Kampfbundes  nach der Neugründung waren mehrere hun¬
dert Italiener aus Bukarest In dem wiedereröffneten„Haus des
Fafcio" erschienen. In den immer wieder von stürmischem Beifall
unterbrochenen Ansprachen wurde das Treuegelöbnis zum
Duce  erneuert und das Vertrauen in die deutsche Waf¬
fenbrüderschaft  bekräftigt.

..Die Jugend sieht nickt beiseite!"
Reichsmintfter Speer vor der schaffenden Jugend

Me Werkhalle eines Berliner Großbetriebes war am Mon¬
tag früh der Mittelpunkt des dritten Reichsappells der
schaffenden Jugend  1943 . Der Riesenraum hatte ein
feierlich trotziges Gewand angelegt. Junge Ärbeitsmänner und
ihre Kameraden und Kameradinnen von HI und BDM füllten
die weite Halle bis zum letzten Platz. Als Vertreter des Reichs¬
organisationsleiters Dr. Ley nahm Oberbesehlsleiter Marren¬
bach  an dem Appell teil.

Nach dem feierlichen Cinmarfch der Fahnen und Begrühungs-
worten von Oberbannführer Schröder sprach Reichsjugendsührer
Axmann.  Er begrüßte in Reichsminister Speer den Baumei¬
ster und Architekten des Führers. Die Jugend empfindet die
höchste Verpflichtung, für die deutsche Rüstung zu schaffen. Es
sei ein Ausdruck für ihre innere Einstellung und Haltung im
Kriege, daß sie aus dem Sollen ein begeistertes Wollen macht.

Sodann wandte sich ReichsministerSpeer  an die deutjche
schaffende Jugend. Er führte u. a. aus: Was arbeitsfähig ist,
wird immer mehr in das gewaltige Zusammenspiel der Kräfte
der Nation zur Schaffung des neuen deutschen Lebensraumes ein¬
gegliedert. Ihr , deutsche Jugend , stehtnicht  bei¬
seite.  Eure Hilfe bei den Fliegerangriffen, Eure Arbeit in den
Betrieben und Euer Einsatz in der Luftverteidigung des Reiches
werden auch Euch in der Geschichte dieses Krieges würdig ver¬
treten. Gerade dieser Krieg zeigt wieder eindeutig, daß nur die
Qualität der Erzeugung, die technische Ueberlegenheitund der
wissenschaftliche Fortschritt unseren tapferen Soldaten das Rüst¬
zeug geben können, um siegreich zu bestehen. Nach dem siegrei¬
chen Ende dieses Krieges werden diese Forderungen vermehrt vor

dem deutschen Volke stehen. Von ihrer Erfüllung hängt es ent¬
scheidend ab, ob uns in späteren Generationen unser Lebensraum
und damit unsere Existenz bleiben wird. In der Leidenschaft
unseres Bekenntnisses zum technischen Fortschritt und
zur geistigen Leistung  liegt die Voraussetzung und damit
die Garantie zum entscheidenden Erfolg. Es ist eiserne Pflicht,
gerade in diesen Kriegszeiten sich nicht durch die gewaltigen Er¬
eignisse ablenken zu lassen.

Das Schicksal der Nation liegt in zehn bis zwanzig Jahren
in Euren Händen. Die technischen Ergebnisse dieses Krieges werden
Euch Tore in die neue Welt aufstoßen, die jeden, technisch begei-
sterungssähigen Menschen Hinreißen werden. Wir werden nie¬
mals Sklaven der Technik,  sondern stets ihr Herr
sein und sie nicht zum Schaden und Schrecken der Nation, sondern
zu deren fortdauernden Nutzen verwenden.

Von Eurem Streben und können  auf fachlichem Gebier
hängt in nächster Zukunft das Schicksal der Nation ab. Auf Euch
kommt es entscheidend anl Lernt und arbeitet  mit -er Lei¬
denschaft und Begeisterung, die dle jetzt für Euch kämpfende Ge¬
neration verlangen kann und muh. Ihre Opfer werden dereinst
die Grundlage Eures Lebens sein. Dann werdet Ihr beweisen,
daß Ihr in den entscheidenden Jahren um das Schicksal des Rei¬
ches eine neue, ihrer Pflicht bewußte, stahlharke Jugend wart, die
sich Ihres Namens, der Adolf Hitlers, würdig erwiesen hat.

Mit gespanntem Interesse waren die jungen Berufstätigen
den Ausführungen des Ministers gefolgt. Auf ihren Gesichtern
stand zu lesen, daß sie den Sinn und die Forderung dieses Appells
wohl verstanden hatten.

MgM -es Lebens
' ' kESL von bUIKDkiieü Llkk
»c --„pxrlgdt vr « Lrtkur vom Dorp,
V. Fortsetzung.

„Außer dem Baron kennt keiner meine Vergangenheit.
Nur der Baron weiß, wer tch bin; er allein ist darüber
Unterrichtet, daß unser Gut unter den Hammer kam. Nie¬
mand, außer ihm, hat eine Ahnung, daß ich von altem Adel
bin, daß ich Offizier war, keine Eltern und Geschwister mehr
habe und einer von denen bin, denen Krieg und Nachkriegs¬
zeit alles genommen haben. Nur von meinem Studium weiß
der Oberförster etwas. Das ist aber auch alles."

„Armer Kerl!" seufzte der Amtsgerichtsrat. , ,Ha, Ihnen
ist übel mitgespielt worden. Aber tch freue mich, daß Sie sich
w ''er gesund fühlen. Auf die Dauer wird sich gewiß etwas
L . , . res für Sie finden. Nur den Mut nicht verlieren!"

„Ich will gar nichts Besseres mehr, Herr Amtsgerichtsrat.
Ich bin mit meinem Schicksal vollkommen ausgesöhnt und
mit meinem Los zufrieden. Ich habe einsehen gelernt, daß
alle diese Leidensjahre, die nun hinter mir liegen, für mich
die beste Schule waren. Es hat auch alles keinen Sinn , wenn
die Gesundheit, bas Beste, was man überhaupt haben kann,
fehlt. Was helfen Tradition, Titel und hohe Aemter, wenn
der Körper weiter nichts ist als eine Ruine? Lieber ein
Bauernknecht fein und sich mit gesunden Gliedern und Sin-
nen den ganzen Tag abrackern, als eine hohe Position zu
bekleiden und dabei ein halber oder gar viertel Mensch zu
sein und andere für sich arbeiten zu laffen. Das hat mir
nie gelegen und würde mir auch niemals passen. Der schlichte
Förster Walter Wolsbach fühlt sich sauwohl in seiner Haut,
denn er weiß, daß er nicht mehr unnütz in den Tag hineinlebt
und einen Posten, wenn auch einen bescheidenen, voll und
ganz ausfüllt. Ich habe ja auch alles, was ich brauche: meine
Gesundheit, meine Arbeit und mein Brot. Den Herrn Grafen
habe tch längst vergessen, und der Standesdünkel ist begraben,

ich heute lo denke, nennen Sie es, was Sie wollen

veröm,.,. Iv>c Ich lawa iagte, ver Schule des Lebens und
des Leidens. Das Gute kommt so oft aus dem Leid. Wir
wissen das nur nicht und erfahren das erst immer später.
Auch unser geliebtes Deutschland muß diese Schule durch¬
machen, damit es wieder zur Besinnung kommt. Das kann
nur durch Ordnung und Arbeit geschehen. Es mangelt uns
nur der richtige Lenker und Führer, der uns eint. Aber
der wird kommen. Wer weiß, wie bald sch»ul"

Spielmann sah kein Gegenüber mit einem langen, ernsten
Blick an.

„Walter, Sie reden wie ein ganzer Kerl. Das freut mich
sehr. Sagen Sie einmal, wie alt sind Sie eigentlich?"

„Achtundvicrzig Jahre , Herr Amtsgerichtsrat. Ein rechl
alter Knabe. Aber tch fühle mich gar nicht so alt. Ich komme
mir so frisch und stark vor, daß ich manchmal, wenn ich so
einen steilen Berghang erstiegen habe, die Arme ausbreiten
möchte, um tn die schöne Welt vor Lust und Freude htnaus-
zuschreien. Das klingt allerdings lächerlich. Aber wenn man
jahrelang wie ein müder'Gaul alle» im Wege stand, kann
das gar nicht anders sein. Dann fühlt man io recht, wie
herrlich es ist, die Wunderwelt da draußen in Bergen und
Wäldern als gesunder Mensch tn sich aufnehmen zu können
und sich zu sagen: „Du bist kein unnützes Stück Möbel
mehr! Du hast einen Posten, den du ausfüllstl Du Willst
und kannst arbeiten!"

„Und daß Sie meiner noch gedacht haben und aus Ihren
Bergen zu mir gekommen sind", unterbrach ihn Spielmann
aufs neue, „das rechne ich Ihnen hoch an, mein lieber Wal¬
ter. Sie müssen mich überhaupt jetzt öfters besuchen. Mit
dem Motorrade geht das doch leicht und rasch."

Walter errötete bet diesen Worten.
„Tja, Herr Amtsgerichtsrat, ich habe tn dem Jahre , seit¬

dem ich in den Bergen lebe, oft an Sie gedacht. Ich wollte
Sie auch immer schon einmal ausgesucht haben. Aber dann
blieb es wieder dabei, und nun mutz ich es Ihnen gleich
sagen, ich bin heute nur aus egoistischen Gründen zu Ihnen
gekommen."

„Aha, ich begreife", lachte Spielmann. „Sie möchten sich
gewiß gern verändern. Nun, nachdem Sie sich anskuriert
haben, sehen Sie sich endlich nach einer besseren Stellung

, und möchten mich jedenfalls als Referenz aufgeben,
h soll Sie irgendwie fördern. Von dem Freunde des
rters kann man das erwarten. Ĵch wüßte auch nicht, was

lieber täte. »Also, schießen Sie wsl"
„Das ist es nicht", schüttelte Walter den Kopf. „Daran

nke ich gar nicht. Es ist etwas ganz anderes, etwas, Las
Ihr Fach schlägt, Herr Amtsgerichtsrat."
Er erzählte von dem Einbruch in der Forstkanzlei, ließ

chts aus, tat nichts hinzu und gab seiner Kümmernis übe«
n heimlichen Verdacht seitens seiner Vorgesetzten ihm
gentiber reichlich Ausdruck. .
Spielmann gab zunächst keine Antwort. Er stutzte oen

ipf mit der Hand und sah vor sich aus den bemusterten
!ppich. Er nickte nur je und dann vor sich hin und sog

seiner Zigarre. Endlich hob er das kluge Greisengesicht.
„Sagen Sie einmal, Walter, ist der Schlawa verheiratet?'«
Der Befragte schüttelte den Kopf. , , . ^ ^
„Nein, er ist Junggeselle. Aber was hat bas mit meiner

' ^Vielleicht" recht viel. Aber unterbrechen Sie mich nicht
it" unnötigen Fragen. — Also eine Frau hat der Mann
cht Gut so! — Ist Ihnen etwas davon bekannt, ob er
nst eine Liebschaft hat, ein Verhältnis oder so, und wie er
h überhaupt zu den Frauen stellt?"
„Herr Schlawa »st das Muster eines Beamten. Er lebt

cht solide, wie ich nicht anders weiß. Um Frauen scheint
sich überhaupt nicht zu kümmern. Nee, aus Schlawa fallt

in Verdacht. Daran denkt niemand."
„Das scheint mir ganz so. Aber ich machte noch mehr

m Ihnen wissen. Treibt der Mann irgend etwas anderes?
iacht er besondere Aufwendungen? Spielt oder trinkt er?
„Ich sagte schon, Schlawa gilt bei uns als das Muster

„es Beamten. Gewiß, er trinkt im Krug sein Glas Bier,
ielt ein- oder zweimal in der Woche mit den Hmioratioren
men Skat und geht fleißig auf die Pirsch. Das »st aber auch
les."
„Verreist er ost? Was macht er während seiner Urlaubs»

^ kokat.t
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Gedenktage: 1386: Erösfnung der Universität Heidelberg.— 1693:
Gründung der Universität Halle — 1812: Napoleon tritt in
Moskau den Rückzug aus Rußland an — 1813: Erstürmung
der Stadt Leipzig durch die Verbündeten; NapoleonsI. Heer
auf dem Rückzug nach Westen. — 1863: Der Dichter Gustav

renssen geb. — 1896: Der Kapitän zur See Kommodore
riedrich Bonte geb. — 1936: Hermann Göring wird vom
ührer mit der Durchführung des Zweiten Vierjahresplans

betraut.

Die Krone des 3nhres
Feierlich rüstet sich das Jahr an blausivldene» Sonnen¬

tagen und in silberschwarzenStnrmnächten zum Abschied, und
wir grüßen das scheidende voller Dank für alles, was es nns
gebracht hat an Lebensgütern und inneren Werten. Was ver¬
gänglich ist, sinkt nun dahin in den Staub , nachdem es seine
Bestimmung erfüllte, aber »och im Vergehen ist es schön und
groß und gibt uns Kunde davon, daß das Vergängliche als
Gleichnis des Unvergänglichen in der Hoheit seines Dienstes
einen Sinn und bleibenden Wert besitzt.

Ist nicht jedes blutrote Blatt des wilden Weines nnd
jedes goldene Herzblatt einer Birke oder Linde ein letztes Lob¬
lied auf das Licht der Sonne ? Es lebte im Licht und war
ihm gehorsam bis zur Stunde , da das Band sich löste, das
es dem Leben vereinte. Scheidend bewegte es »och einmal
unser Herz, und es ist sei» letzter Dienst an nns , daß es in hei¬
liger Inbrunst das Leben und Licht, die Kraft und das Sein
erfühlen läßt und uns ihre Gewalten zum Bewußtsein bringt.

Der herbstliche Wald, der in hundert Farben zu brennen
scheint, erschüttert unser Herz wie eine gewaltige Symphonie,
in der der Tranermarsch des Todes hinüberklingt in das
Triumphlied des Lebens. So binde» wir dem Jahr die Ernte¬
krone als Symbol der Vollendung seiner Gaben und Kräfte.
Der Segen der Erde und aller Gestirne, Traum und Glut un¬
seres Herzens, Wille und Stahl unseres Geistes, Blut und
Kraft unserer Leiber, — alles Große und Starke , Reine und
Schöne wird uns gegenwärtig beim Anblick der blühende»
Erntekrone aus Aehrengold und dem Rot und Grün des leuch¬
tenden Lebens. Es ist die Krone, die sich ein tapferes und
treues Volk selbsNverschafftund Jahr für Jahr neu erwirbt.

Die Krone wird vergehen, — nie aber die Kraft, die sie
immer wieder neu erstehen läßt. Darum rühmt diese Krone
die Tat der Treue und Tapferkeit eines Volkes als das unver¬
gängliche Mahnmal seiner Unsterblichkeit! K. Nh.

Ser Nein)des MmMtrms
Die Zuckerrübe, deren Anbau in normalen Zeiten vor allem

dem Großgrundbesitz, den Großbauern Vorbehalten ist, hat jetzt
einen triumphalen Einzug auch in die Kleingärten gehalten, mögen
sie nun im Bereich der Städte oder der Dörfer liegen. Die Acker¬
baufläche darf freilich nicht verkürzt werden. Aber als Garten¬
pflanze läuft die derbe Zuckerrübe, die trotz ihres Zuckergehalts
den urkräftigen Rübencharakternicht verleugnen kann, doch straf¬
los mit. Grund: Gebürstet und sauber gewaschen, zerschnitten
und in Wasser gekocht, dann durch die Fruchtpresse gejagt und
schließlich in einem Tuch ausgequetscht, ergibt dis bewährte Zucker¬
rübe einen Saft — Sirup geheißen— der als Brotaufstrich sehr
gelegen kommt und auch sonst wohl die eine oder andere Süßig¬
keitslücke stopfen Hilst. Der Ertrag dieser Sirupsiederei liegt weit
unter dem Ausnutzungssatz, den die Zuckerfabrikenerzielen, aber
di« neuen Zuckerrübenbauern wollen auch keinen feinkörnigen
Streuzucker Herstellen, sondern sind mit ihrem dunklen, mehr oder
minder eingedickten Saft wohl zufrieden dem die Volksmedizin
schon in Friedenszeiten auch allerlei heilsame Wirkung zuschrieb.

Gültige und ungültige Tadar-KonttoMMnitte
Auf Grund des neuen Kontrollversahrens , wonach die

vereinnahmten Kontrollabschnitte aufgeklebt einzureichen
lind , wurde im .Bereich eines Landeswirtschaftsamts fest-
gestellt, daß an Verbraucher Tabakwaren gegen falsche bzw.
ausländische Marken abgegeben worden waren.

Um zu verhindern , daß sich solche Vorkommnisse wieder¬
holen , Wird daraus hingewiesen , baß nur folgende Kon-
trollkartenabschnitte für das gesamte Reichsgebiet Gut-
tigkeit haben : l . - die der braunen Raucherkontrollkarte,l,
Wie sie allgemein an die Zivilbevölkerung ausgegeben wer-
den: 3. die der weißen Zusatzkarten, die nur an die Bevöl¬
kerung der fliegergeschädigten Orte aus Grund einer Wei-
sung der Reichsstelle sür Tabak und Kaffee zur Ausgabe
gelangen ; 3. die der grünen Kontrollansweise , wie sie die
Urlauber erhalten , und 4. die grünen Urlaüberkarten , die
den auf Fahrt im Heimatsgebiet befindlichen Soldaten
der Wehrmacht ausgehändigt werden . In einzelnen Ge¬
genden des- Reiches sind darüber hinaus von örtlichen
Wirtschaftsämtern besondere Karten ausgeg 'um worden,
die dann aber nur Gültigkeit für den örtlichen Bereich die¬
ses Wirtschaftsamtes haben . Andere als die hier aus-
gesührten Abschnitte von Kontrollkarten bzw. Kontröll-
ausweisen dürfen von keiner Tabakivarenverkaus stelle ein¬
gelöst werden.

SWtoü kvarlam verwenden!
Süßstoff ist im ganzen Reich im Handel frei erhältlich,

lediglich in Berlin unterliegt er der Bewirtschaftung.
Selbstverständlich werden aber auch im Reich gewisse Ein¬
schränkungen gemacht. So erhalten beispielsweise Dia-
betiker auf besonderen Ausweis oder ärztliches Attest
entsprechende Mengen in Apotheken und Drogerien . Für
jeden Verbraucher ist es besonders wichtig, zu wissen,
welche Süßkraft der Süßstoff hat . Man mutz sich vor
Augen halten , daß Süßstoff die 450 fache Süßkraft von
Zucker besitzt, um Fehler zu vermeiden und nicht die Spei¬
sen zu übersüßen . Ein einfaches Rezept zur Herstellung
einer zweckentsprechenden Lösung ist folgendes : 1^4 Gramm
Süßstoff / das ist der Inhalt einer kleinen Kristall -Süßstoff-
packung, werden in einem halben Liter Wasser ausgelöst
und die Lösung in eine Flasche gefüllt . Ein Teelöffel voll
von dieser Süßigkeit entspricht in der Süßkraft einem
Teelöffel Zucker.

Manche Verbraucher haben auch schon von ihrem Berkäu-
er gehört , daß ein Teelöffel der Süßstofflösung der Süß-
rast von drei Stücken Würfelzucker entspricht . Diese An-

gäbe ist weniger genau , denn es gibt bekanntlich kleine
und große Stücken Würfelzucker. Es handelt sich bei die-
sen Angaben um die kleinen, im Handel als Mokkawürfel
bekannten Zuckerstückchen. Davon wiegen 3 Stück 5 bis
6 Gramm . Ein halber Liter Flüssigkeit enthält je nach
Größe der Teelöffel 80 bis 100 Gramm voll Flüssigkeit,
so daß also 100 Teelöffel aufgelöster Süßstoff einer Menge
von 500 bis 600 Gramm Zucker entsprechen.

DBF.-Leistungsertüchtlguugswerk fiihr» Prämien ein. Nach einer
Mitteilung des DAF.-Amtes sür LeistnngSertüchtigung, Berufs-
«rziehung und Betrlebsführungwird künftig die Beharrlichkeit der Teil¬
nehmer der höherstufigen Lehrgemeinschaften dadurch belohnt, daß jeweils
bi« besten durch Gebührenfreiheit oder auch durch Fachbuchprämien aus¬
gezeichnet werden. Die Personalstellender Betriebe solle» von dieser
Auszeichnung Kenntnis erhalte».

Hirschbrunst — Gedanken um Jagd und Jäger . Ich bin
kein Jäger , aber vielleicht gerade deshalb wirkte das Erlebnis
der Hirschbrunst , jenes gewaltige Liebesspiel im herbstlichen
Wald, das Kamps ist und Sieg des Stärkeren um einer na-
tnrgewoklten Auswahl der Besten zur Erhaltung der Art so
unmittelbar aus mich, daß ich beglückt war , daß es mitten in
einer Welt von Technik und Kultur auch noch das reine Na-
tnrerlebnis gibt . Beruf und Aufgabe des deutschen Jägers
wurden mir in einem höheren Sinne klar . Wir deutschen
Menschen würden leiden in einer leblosen, öden Landschaft,
wie sie sich etwa in den russischen Steppen unseren Soldaten
darbietet . Eine reiche Tier - und Pflanzenwelt ist uns Inbe¬
griff der Heimat . Daß die Gefahr , die durch die Zivilisation
der freien Tierwelt droht , abgewandt , daß durch die tiefe
Kenntnis um das Leben in der Natur ein Gleichgewicht zwi¬
schen de» Arten hergestellt wird , ist Verdienst des Jägers , der
Heger ist nnd Pfleger und seinen Berus ' ausübt im Dienste
des Naturschutzes, !m Dienste der Heimat , die wir in der
innigen Verflechtung zwischen Kultur und Natur lieben so
wie sie ist.

Ein Leben im Dienste der Heimat
40jiihriges Dienstjubiläum von Kreisbaumeister Köbeke,

Altensteig
Kreisbaumcistcr Kobel  e in Altensteig konnte in diesem

Monat aus eine 40jährige Dienstzeit bei dem Kreisverband
Nagold nnd dessen Rechtsnachfolger , dem Kreisverband Calw,
zurückblicken. Am 15. Oktober 1903 übernahm er das Amt des
Oberamtsbaumeisters , Oberamtsstraßenmeisters und Bezirks-
fcuerlöschinspektors bei der Amtskörperschaft Nagold mit dem
Sitz in Altensteig und ist auf dieser Dienststelle bis heute ohne
Unterbrechung tätig . Aus diesem Anlaß suchte Landrat Dr.
Haegele  mit einigen Ortsvorstehern und Kreisverbands¬
beamten den Jubilar an seinem Dienstsitz auf , um ihm unter
Ueberreichung einer Ehrengabe die Glückwünschezu diesem sel¬
tenen Tage ausznsprechen und ihm für die in den vielen
Jahren den Kreisverbänden Nagold und Calw in treuester
Pflichterfüllung geleisteten Dienste herzlich zu danken. Für die
von Herrn Köbeke betreuten Gemeinden brachten Bürger¬
meister Maier - Nagold  nnd der beauftragte Stadtvorstand
in Altensteig , Sparkassendirektor Walz,  Glückwünsche und
Dank zum Ausdruck.

Kreisbaumeister Köbeke durfte im vorangegangenen Mo¬
nat das 65. Lebensjahr in guter Gesundheit zurücklegen.
Sein Arbeitsgebiet mutzte in den letzten Jahren durch Zu¬
teilung weiterer Gemeinden noch ausgedehnt werden . Er be¬
kleidet auch die gerade heute besonders wichtige Stelle des
Kreissührers der Freiw . Feuerwehren . Dem um den Kreis-
verband und die Gemeinden seiner engeren Heimat sehr ver¬
dienten Beamten wünschen wir , daß ihm die Gesundheit er¬
möglicht, seine Kraft und sein Können noch manches Jahr
für den Kreis nnd seine Gemeinden einzusetzcn.

Tübingen . -(Riesenrettich .) Einen Rettich im Gewicht von
fünf Pfund konnte dieser Tage ein Tübinger Kleingärtner
ans seinem Garten ernten.

Münsingen . (475 Erbhöfe im Kreis .) Insgesamt 475 Erb¬
höfe gibt es im Kreise Münsingen , davon allein in Oberstetten
30, in Bremelau 24, in Äichelau 22 und in Ehestetten 20.

Vom Hohentwiel . (Weinlese.) Mit der Traubenlese auf
dem Hohentwiel wurde dieser Tage begonnen . Es ist mit
einem Mittelherbst und einer guten Qualität zu rechnen.

Aus der wirrtteinbergischen Landestierzucht
In der Tierzuchthalle in Herrenberg findet am Mittwoch

den 17. nnd Donnerstag den 18. November eine Sonderkörung

Berlegungsgrundsätze füi
NWD . Der Reichsminister sür Rüstung und Kriegspro¬

duktion Speer gibt in einem Erlaß die Grundsätze bekannt,
die bei Verlegung kriegswichtiger Betriebe und Betrjxbsteile
gelten . Danach liegt die Gesamtplanung über die Verlegung
beim Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion . Die
Verlegung wird mit seinem Einverständnis durch den zustän¬
digen Bedarfsträger (Waffenämter , Reichsbahn usw.) durch
einen „Verlegungsbescheid " angeordnet . Der Verlegungsbe¬
scheid verpflichtet -den Verlegungsbetrieb zum beschleunigten
Aufbau der Ausweichkapazität , zu ihrer dauernden Aufrecht¬
erhaltung und Steigerung , zur größtmöglichen Schonung des
Bestandes des Aufnahmsbetriebes und seiner Struktur sowie
zur Räumung des Aufnahmebetriebes , wenn das Reich dieses
verlangt . Der Aufnahmebetrieb ist verpflichtet, den Ber-
legungsbetrieb aufzunehmen und ihm die Fortsetzung der
Fertigung zu ermöglichen. Auf Antrag gewährt das Reich
Schadensausgleich . Grundsatz ist, daß die Verlegung eine un¬
umgängliche Kriegsmaßnahme ist und ebenso im Interesse
des Reiches wie des verlegten Betriebes ist. Besondere Vor¬
teile sollen weder dem verlegten noch auch dem aufzunehmen¬
den Betrieb Anwachsen. Infolgedessen ersetzt das Reich dem
Verlegungsbetrieb die Kosten der erforderlichen Aufwendun¬
gen und entstandenen Schäden . Dem Aufnahmebetrieb werden
die unvermeidbaren Aufwendungen , laufenden Mehrkosten nnd
Einnahmeausfälle ersetzt und die besonderen Aufwendungen,
die er später zur Wiederaufnahme der ursprünglichen Ferti¬
gung machen muß . Für den Schadensausgleich des Ver¬
legungsbetriebes  gelten die Bestimmungen über den
Ausgleich von Schäden infolge von Luftschutzmatznahmen.
Insbesondere werden also dem Verlegungsbetrieb die Kosten
des Abbaus und Transportes des Betriebes , die Umzugs¬
kosten der Gefolgschaft und der zur Hausgemeinschaft der
Gefolgschaft gehörenden Personen , die Kosten der Naumbe-
schaffung am Ausweichort , die Kosten des Aufbauens der
verlegten Einrichtungen usw. sowie die- Kosten der Rückver¬
legung ersetzt. Für den Aufnahmebetrieb  richtet sich
der Schadensausgleich nach dem Reichsleistungsgesetz vom 1. 9.
1939 und der dazu ergangenen Richtlinien vom 20. 1. 42. Aus¬
nahmepreise zum Ausgleich der Verlegungskosten dürfen weder
gefordert noch bewilligt werden . Der Bedarfsträger kann mit
dem Verlegungs - oder Aufnahmebetrieb Vereinbarungen
über den Schadensausgleich treffen . Kommt eine Vereinba¬
rung nicht zustande, so entschetdet ans Antrag des Ver-

und Zuchtviehabsatzveranstaltung der Fleckviehzuchtverbänd»
Herrenberg und Lndwigsburg statt.

Für Kaufmann und Kunden
Berufsregeln für Verkäufer

Der „Ueberblick" veröffentlicht folgende Berussregeln für
Verkäufer , die besonderer Beachtung wert sind: Halte dem
Ansturm unzähliger Kunden und Fragen mit Freundlichkeit
stand, denn das Publikum hat es ebenso schwer wie du.
Ueberprüfe schnell das Warenlager , bevor du einen abweisen¬
den Bescheid erteilst , denn der Kunde eilt oft vergeblich von
einem Laden und Stand zum anderen . Vermeide also weitere
unnötige Gänge . Unterrichte dich täglich von neuem , welche
Warenabteilungen im Geschäft verlegt und umgestellt sind
oder ganz in Fortfall kommen, denn der Käufer versäumt
viel kostabre Zeit mit Hin - und Herlaufen und Suchen.
Widme dich dem Publikum , auch wenn du der Kollegin oder
Freundin noch so wichtige Mitteilungen privater Natur zu
machen hast, denn dem Käufer steht nur eine sehr beschränkte
Freizeit zur Verfügung . Vermeidbare Verzögerungen ver¬
kürzen daher die Erholungszeit unnötig . Sei unterrichtet
über die Artbeschaffenheit neuartiger Werkstoffe usw. und gib
dem Kunden auch ohne Befragen eine möglichst gründliche
Behandlungsanweisung . Du dienst damit der Volkswirtschaft
insgesamt , denn falsch behandelte Waren verderben und sind
nicht mehr gebrauchsfähig . Mache es dir zur Pflicht , niemals
mit einem kalten Nein Anfragen abzufertigen . Füge einen
Hinweis oder Ratschlag bei, nenne einen Ersatzartikel , der an
diesem oder jenem Lager zu haben ist. Beschäftige dich nicht
mit Aufräumen und Abstauben der Waren , wenn ein Kunde
wartet . Unterbrich sofort jede andere Tätigkeit . Betreue jede
Kundin so bereitwillig , die sich mit Vertrauen an dich wendet,
daß sie zu „deiner " Dauerkundin wird . Nicht großen Umsatz
zu erzielen, sondern im kleinen wohl überlegt zn schalten und
zu walten bist du jetzt berufen.

Wer bekommt Jagdmunition-
Nicht jeder, der jagdberechtigt ist, hat gegenwärtig An¬

spruch auf Jägdmunition . Nach einer Bekanntgabe des
Reichsjägermeisters berechtigt nur die Jagdmunitionskarte
zusammen mit dem Jagdschein oder einem Ausweis gemäß
8 42 des Reichsjagdgesetzes zum Bezug von Munition . Per¬
sonen, denen nach dem Jagdgesetz nur das Recht aus eine
beschränkte Jagdausübung zusteht, können gegenwärtig keine
eigene Jagdmnnitionskarte erhalten . Soweit sie tagen wollen,
müssen sie sich Munition von befreundeten Jagdscheininhabern
verschaffen.

Kursaal -Lichtspiclc Hcrrcnalb
Mittwoch den 20. Oktober

„Ich vertraue Dir meine Frau an"
Die Tücke des Objekts ist, wie fast immer , Generalthema

auch dieses Lustspiels . Dieses Mal aber ist das „tückische
Objekt" eine junge und reizvolle Frau , die mit der Unbe-
rechenbarkeit weiblicher List und Phantasie , aber auch mit
rabiateren Mitteln ihren aufgezwungenen Begleiter abschüt¬
teln will . Die freundliche Empfehlung : „Ich vertraue dir
meine Frau an " erhält unter diesen Umständen einen geradezu
boshaften Unterton . Da aber Rühmann mehr als ein Ko¬
miker, nämlich ein Humorist ist, der sein ehrlich klopfendes
Herz mit in die Waagschale dieses ungleichen Kampfes wirft,
gelingt es ihm auch, das Herz seiner Partnerin selbst zu rüh¬
ren . Es enden dann auch diese zu unserer ungetrübten ' Er¬
heiterung oft halsbrecherischen Prüfungen in schönster Ein¬
tracht.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Kriegswichtige Betriebe
legungsbetriebes der Präsident des Reichsverwaltungsgcrichts
oder die von ihm zu bestimmende höhere Verwaltungsbehörde.
Unbeschadet der möglichsten Schonung des Aufnahmebetriebes
sollen seine Anlagen und die Gefolgschaft im notwendigen
Umfange sür den verlegten Betrieb herangezogen werden.
Verlegungs - und Aufnahmebetrieb sollen aber von sich aus
Formen einer echten kriegskameradschaftlichenZusammenarbeit
finden . Die höchste Leistung des verlegten Betriebes muß auch
am neuen Platz angestrebt werden. Der verständliche Wunsch
des Aufnahmebetriebes nach selbständiger Mitarbeit soll be¬
rücksichtigt werden . Im Nahmen dieser Grundsätze sollen die
beiden Betriebe eine Vereinbarung über ihre Zusammenarbeit
treffen . Der Reichsminister sür Rüstung und Kriegsproduk¬
tion schlägt dafür vier Formen vor . Bei gleichartiger oder
verwandter Fertigung soll geprüft werden , ob nicht durch
Uebernahme einer bestimmten Fertigung oder Teilfertigung
in den Aufnahmebetrieb den Erfordernissen genügt werden
kann. In diesem Falle würde der Aufnahmebetrieb Zulie¬
ferer des Verlegungsbetriebes . (Verlängerte Werkbank oder
Lohnveredlung .) Haben die beiden Betriebe keine gleichartige
oder verwandte Fertigung , so sollen die Anlagen und Ein¬
richtungen verpachtet Werden. Haben die beiden Betriebe eine
gleichartige Fertigung , kommt aber ein Zulicfercrverhältnis
aus technischen Gründen nicht in Betracht , so sollen die
beiden eine Kriegsbetriebsgemeinschaft verabreden , die eine
Verantwortliche Mitarbeit des Aufnahmebetriebs sicherstellt.
Der Verlegungsbetrieb soll in diesem Fall an den Aufgaben
des Aufnahmebetriebes wie ein Mitnnternehmer ohne Kapi¬
talbeteiligung Mitarbeiten . Werden außer der Gefolgschaft .
auch Räume für die Fertigung des begünstigten Betriebes
beansprucht, so ist zwischen beiden Betrieben eine Zusammen¬
arbeit zu vereinbaren . Die Uebernahme des einen Betriebes
durch den anderen , z. B . durch Kauf , kommt grundsätzlich
nicht in Betracht , ebenso nicht die Enteignung . Wo in be¬
sonderen Fällen die Uebernahme des Aufnahmebetriebes
durch den Verlegungsbetrieb oder umgekehrt die einzig mög¬
liche Form ist, bedarf sie der Zustimmung des Reichsministcrs
für Rüstung und Kriegsproduktion . Alle zwischen zwei Be¬
trieben getroffenen Vereinbarungen müssen von vornherein
Bestimmungen über das Ende der Zusammenarbeit , Räu¬
mungsfristen usw. enthalten . Kommt eine Einigung zwischen
den Beteiligten nicht in angemessener Frist zustande, so ent¬
scheidet der Bedarfsträger.



England kann sich einen starken widerstand gegen öle
sowjetischen Korüerungen gar nicht leisten
Auslieferung Europas an de» Bolschewismus

Prinz Lugen cler„eclle Nitter"
L«« 280. Geburtstage de» groben Feldherr « «nd Staatsmanns»

Lelrt « ii/linF ck«» . Lnrtü/er-
Stockholm, 19. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der amerika¬

nische Rundfunk -Kommentator in London , E. Murow , er¬
klärt in einer Betrachtung über die jetzt begonnenen eng-
lisch-amerikanisch-sowejitschen Verhandlungen in Moskau,
England könne sich einen starken Widerstand gegen die
sowjetischen Forderungen gar nicht leisten. Die Rückwir¬
kungen einer solchen Politik würden ungeheure soziale
Spannungen in England selbst Hervorrufen . Man könne
»«gescheut sagen, daß - jeder Widerstand gegen sowjetische
Forderungen „auf die innere Politik Englands unter Um¬
ständen verheerend wirken müsse". Murrow erklärte offen,
England würde eine Rückkehr der baltischen Länder an die
Sowjetunion befürworten . England teile auch nicht die
„zarten Gefühle " ' gewisser amerikanischer Kreise für Finn¬
land und würde auch für die sowjetischen Forderungen an
Finnland eintreten.

Auch Las nnH mau Men
Das Wasser leitet Geräusche viel weiter, als es Luft ver¬

mag. Wissenschaftliche Versuche haben ergeben, daß beispiels¬
weise der Klang von im Wasser angeschlagenenGlocken 300mal
so weit gehört werden kann wie durch die Luft weitergeleiteteTöne.

Die sogenannten Panamahüte werden nicht etwa, wie ihr
Name vermuten läßt, in Panama hergestellt, vielmehr ist ihr
Ursprungsland Ecuador. Die eingeborenen Hutmacher ver¬
breiten die Behauptung, daß sie zur Fertigung eines einzigen
Hutes — ein halbes Jahr brauchen, was dann die Preiseerklärt.

Eisbären haben in der sommerlichen Gletscherwelt oftgrößere Hitzegrade auszuhalten als manche in den Tropen
lebende Tiere. Trotzdem konnte noch nie festgestellt werden, daß
ein Eisbär an Hitzschlag verendet ist, während man diese Todes¬
ursache bes anderen Tieren mitunter beobachten konnte.

Einem Pflanzenzüchter in Argentinien soll es gelungensein, eine Sorte Blaubeeren zu züchten, deren Farbe reinweitzist. Nun zergrübelt er sich den Kopf, wie er die Weißen„Blau"-
Becren nennen soll. Ihr Geschmack soll ganz dem der „echten"
gleich sein.

Als höflichste Menschen gelten die Japaner , da in ihrem
Wortschatz kein einziges gröberes Schimpfwort Vorkommen soll.Sie sagen sich Unfreundlichkeiten lieber „durch die Blume".Dagegen könnte man mit drastischen Schimpfwörtern mancher
südöstlicher Völker ganze Lexika füllen.

Gase lassen sich durch Druck und Abkühlung zu Flüssigkeiten
und manchmal auch zu festen Stoffen verdichten. Durch Wärme¬
einwirkung dehnen sie sich übrigens je Grad um V», ihres Vo¬lumens aus.

Adreßbücher sind nicht etwa eine Erfindung der Neuzeit.
Vielmehr waren sie schon vor tausend Jahren in Gebrauch.
Damals wurden die Namen besonders vornehmer Personen
auf Wachsplatten eingeritzt und dazu ihre Anschrift, wie Aus¬
grabungen in Herculanum und anderen antiken Orten be¬wiesen baben.

Einer der größten Strategen und zugleich Staatsmänner«
aller historischen Epochen ist unbestrittenerweise der unter dem
Namen des „edlen Ritters" in Deutschland sehr volkstümlich
gewordene PrinzEugenvonSavoyen.  In Paris am18. Oktober 1663 geboren und mit italienischem Adel versippt,
ist es eigentlich,nur ein Zufall gewesen, daß der junge Edel-mann jemals in deutschen Landen zu Diensten kam. Der Her¬
anwachsende Jüngling hatte den brennenden Wunsch, Soldat

zu werden, und wandte
sich mit dahinzielender
Bitte an König Lud¬
wig IV-, an dessen Hof
er verkehrte. Der
„Sonnenkönig" aber
lehnte den Antrag des
kleinen, häßlichen und
anscheinend schwächli¬
chen Prinzen spöttisch
ab. Ergrimmt schwur
dieser sich, doch Soldat
zu werden und dereinst
mit gezogenem Degen
wieder über Frank¬
reichs Grenzen zu tre¬
ten —nicht eher!

Und Prinz Eugen hat
sein Gelübde gehalten:
er schlug die Franzosen
mehrmals vernichtend
und kam als Sieger in
die ihm seitdem ver¬
leidete Heimat zurück
Der Weg dahin aber
war weit genug, er
führte über Wien und
die türkische Grenz¬

mark. Erstere Stadt half er 1683, nachdem er ins österreichische
Heer eingereiht war, von der osmanischen Besetzung zu befreien,
und die eroberten Grenzgebiete errettete er von der islamiti¬
schen Invasion, indem er als Regimentskommandeur ausschlag¬
gebend zum groben Sieg von Mohacs beitrug und als Armee¬
führer den entscheidendenSieg von Zenta erfocht, dem der vor¬
erst die Grenzruhe herstellende Frieden von Karlowitz folgte

Inzwischen war der Prinz bereits zum Feldmarschall auf¬
gestiegen und hatte der Welt seine einzigartige Begabung für
den Heeresdienst und die große Strategie bewiesen. Und nun
sollte auch sein „intimer Feind", König Ludwig IV. verspüren,
welche Persönlichkeit er schimpflich von sich gestoßen hatte; denn
>701 brach der spanische Erbfolgekrieg aus, der über ein Dutzend
Jahre die Länder verheerte und erhöhten Ruhm für die Sieger
einbrachte. Prinz Eugen verstand es, zum kaiserlichen Feld¬herrn und Generalissimus ernannt, die Feindseligkeiten weit¬
gehend über den deutschen Boden hinaus ins feindliche bzw.
ins umstrittene Ausland zu tragen, so führte er den Krieg in
Italien , dem Operationsgebiet der Franzosen, wo er, noch ohne
Entscheidungen herbeiführen zu können, wacker kämpfte.

Das Jahr 1704 brachte dann einen großen Erfolg durch dieden vereinigten Franzosen und Bauern aufgezwungene Nieder¬
lage in der für den Kaiser siegreichen Schlacht bei Höchstädt, wo
Eugen mit Unterstützung des englischen Kommandeurs, HerzogMarlborouab. kocht. Noch bedeutunasvoller war dann der Sieg

Eugens bei Turin, wo ihm die Hilfe der PrevßLsi unter veMAlten Dessauer zugute kam, ganz Italien ward damals vom
Feinde gesäubert, Prinz Eugen aber wurde von dem in Regens¬
burg tagenden Deutschen Reichstage zum Reichsfeldmarschallernannt.

In die gleiche Zeit fällt der Antrag Zar Peters des Großen
an den großen Feldherrn, die Königskrone Polens anzu¬nehmen. Doch lehnte der Savoyer sie ab, er hatte keine Lust,
das politisch wracke Ostkönigrcich zu einer Feierabendtätigkeit
zu übernehmen, andere Aufgaben waren ihm gestellt. Und
schon folgten die gewaltigen Schlachtensiege bei Oudenaarde
und Malplaquet, diesen aber der Verrat Englands an dem
Bündnis ! Damit neigte sich der Krieg seinem Ende zu, be¬
schleunigt noch durch den Tod des Deutschen Kaisers Joseph.

Nun bewies Eugen seine hohen staatsmännischen Fähig¬keiten, er führte diplomatisch geschickt die Friedensverhandlun¬
gen hu Rastatt und Baden und wurde zum Dank für die darin
geglückte Erwerbung der Spanischen Niederlande zum Statt¬halter der nunmehrigen Oesterreichschen Niederlande ernannt.
Und dann rief ihn wieder die neu ausgebrochene Grenzunruhe
im Südosten Europas aus den Plan . Mit den siegreichen
Schlägen bei Peterwardein und Belgrad stellte Eugen dieSicherheit Europas gegen den Islam wieder her und erwarb
sich volkstümlichen Ruhm, der in dem bekannten Liede .̂PrinzEugen, der edle Ritter" bleibenden Ausdruck gewann.

Noch einmal, im Polnischen Thronfolgekriege von 1733/35
griff der Neichsfeldmarschall zum Schwerte, in jener Zeit war
es ihm vergönnt, einen jungen Fürsten im Soldatendieust zuerziehen, der sich stets mit Stolz einen „Schüler des Prinzen
Eugen" genannt hat: das war Kronprinz Friedrich von
Preußen, der spätere Große König. Das Alter verbrachte der
Mann, der ein halbes Jahrhundert den Säbel geführt undzahlreiche Wunden davongetragen hatte, als Förderer der
Künste und Wissenschaften, und — obwohl französisch-italieni¬
scher Abstammung— ging er nach einem stillen Tode in Wal¬
hall ein, ein treuer Bekenner seines im Kampfe erworbenenund aefestiaten Deutschtums.

Palastrevolution der Hühner. Schon oft hatte der norwegische
Bauer Svensen die eine oder andere Henne aus seinem Geflügel-
stakl geholt, um sie gastronomischen Zwecken zuzusühren, und auch
den Hahn hatte er sich mitunter gegriffen, um ihn mittel» eines
Betäubungsmittels von Ungeziefer zu befreien. Aber niemals war
es ihm passiert, daß er dabei von den Tieren angegriffen wordenwäre. Nun aber hatten die Bauersleute eines Tages beschlossen,
den alten Hahn zu schlachterl"und dafür einen jüngeren einzusetzen,
weil sie dachten, der bisherige Gockel genüge den Ansprüchen der
Hennenschar nicht mehr. Sie hatten sich darin allerdings schwer ge¬
täuscht, denn die Hennen wußten es augenscheinlich besser. Und—was das merkwürdigste war — die Hühnerschar schien zu ahnen,
daß es ihrem„Chef" ans Leben gehen sollte, und veranstaltet« ge-
wifsenmaßsn eine Palastrevolution. Als der Bauer den Gockel
fangen wollte, stürzten sich, wie auf Kommando, sämtliche Hennen
mit wildem Geschrei auf ihn, zerhackten und zerkratzten ihm das
Gesicht, so daß er zunächst von zeinem Vorhaben Massen mußte.
Aehnlich erging es ihm ein zweites und drittes Mal. Also ent¬
schlossen sie sich, den beliebten Hahn weiter im Hühnerstull zu be¬lassen. Die ahnungsvollen Hühner hatten schließlich gesiegt. . .
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r. St. 0//e . ck. La/tiva/fe
Marta Heerde

Feb. lVatckner
5/orrbetm Ltrken/etck

Oktober/S4L

reNümdsi -g , cken 17. Oktober 1943

dlscli Ootte» heiligem Willen ist beute
morzen ll Ukr meine liebe brau, unsere
kerrensxute dluttsr , unser tllles, Orokmutter,Lcbwester unck Tante

Irrm Uvdvr
g « d . AM « ,

ru ibrem beikxeiiedten !Asx in die ewlxs
lteimst zsganxen.

In tiekstem Leid : Nustsv
küascknerei. Willis Vtvdsr , r . 2t . im
leiste unck kstsu » alana , xed. pökle
mit SarniII « . Narll ll«s »»>ns , r 21
im beide u. brau Kseleelg , xeb. Weber,
knarr N » »ia INadar , j-ed. Kapp mit
TrauNal » unck allen Anverwandten.

keerckigunx IMtwock cken 20. Oktober,
nachmittags 2 Okr.

Litte
Knreißentexts recbt ckeutlicb schreiben!

8ie ersparen sieb VerckruK
unck uns pllcklraZen!

lS« rndaed - >>roo » l»rann , 18 Okt 1943

Verwandten unck kekannten xeben wir ckie
traurige dlackrickt , cksö beute morgen meine
liebe brau , unsere gute lAutter , Lcbwester,
Lekwü ^srin unck Tante

kkrrMgnv kirvMMvr
im tVter von 70 fahren sankt entscklaken ist.

In tiekem steick:
Oer Oatte Ldelstlan k»keomm « r

mit Kngekörixen.

Beerckixunx IMtwock nacbmittaz 1 Okr
in Lernbsck.

»lSiivndUrg , cken IS. Oktober 1943
»SNltLSgUNg

bür ckie vielen kewslse kerri . Teilnabme
beim bieimxanL meines lieben , xliten iAannes
NiNdalm LtreeNar sage icb berrl . Dank.
Lesonckeren Dank kür ckie trostreichen Worte
ckes Herrn Oeistlicben , kür ckie liebevo >e pflege
cker Oemeinckescbwester , kür ckle vielen Krsnr-
unck öiumenspencken , kür ckie lZerucbe während
seiner Xrankbeit unck allen ckenen, ckie ibn rur
leisten pubesiätie geleiteten.

keaa lemgsrckl HiraeNsr.

bivn ober ckie ousgswsn ^sts Lorgfalt riicbk ckurck
nachlässige Verpackung gekäkrcksni Oos Päckchen
bot einen weiten Weg vor sicki ferner : /Absender
nickt vergessen ! Onrustsllbors pslckpostssn-
ckungen ohne Absender weräsri vernichtet ocksr
als lisbssgabsn verteilt ! Onck schließlich« Ltreich-
kölxsr , mit ösnrin gefüllte psvsrrsvgs ocksr ähn¬
liche feuergefährliche Oegsnstäricks , ckürssn in

päckcbsnocksrpokstenübsrhovptnicht
versonckt werden ! Lis könnten ckurck
Lelbstsntxvnckung xoklloss portssn-
ckungsn vernichten I Oie Mißachtung
ckissss Verbotes ist cksskolb strafbar.

Miitterberalurigsstunde in Neuenbürg
breitag den 22. Oktober 1943, nachmittag» 4 Uhr tm NSV .-Heim

I Stadt Neuenbürg

SAlageaumlofe.
Anmeldungen nehme ich jederzeit entgegen. Zwischen der neuen

Wcckdrennacherstraße und der Wiidbaderstr. sind noch einige Lose frei.

Die noch nicht zurllckgegebenen Kisten mit der Aufschrift„Koch"
sind am Mittwoch den 2V. Oktober 1843, nachm, zwischen2 «Nd 3 Uhr im Mühle-Elektrizitätswerk abzugeben.

Den 19. Oktober 1943. Der Bürgermeister.

Im Auftrag der W.H.-Genossenschaft für Mehverwertung ver¬
kaufe ich laufend in großer Auswahl

Sahkkiihe und Kal binnen
zum Teil gefahren.

kvd . Irrknsr , pkorrksSm
Alt-Göbricherweg7 — Ruf 3145.

A 'A 'K 'A 'K 'A 'A 'M' H H H HR d K H H
H

A Rv!l Lskm vnö lLitt 50fgr öatöl, I- öoK rssl!or rliöit öis Okentvr! «
A. «

K K K A K KdA 8? O O ^ H H H V Vd

LurslAsI-LicklspisIs
Xsrrsnslt»

ikkittwocb cken 20. Okt . 1943
16 Okr unck 19 Ohr

Kulturkilm

Vlv veutskde VsvvdSllsvkM

jugendliche nickt ruzelassen

eintrltl Nils, —.so und »m. I.—
Kesucber in llnlkorm kalb « Preise

Lporromvsrvvncisn.
A/̂voronv.silo5cksn^ I^ nack Ovbravck
vorsciilleksn . l)!s Oloria-
^ Präparats bis rv
l̂ ^ letrtvn ksskdrangen.

WUU

Vsiltw-Iüsloke»
l >/,- 2?8 Oleickstrom 220 Voll
sucht ru Kaulen

k»»uenl»ltrs,« llrr«.

lückligv üsnsirsn

Mrkimgslireis
in mod. evtl, frauenl. Haushalt,
wo erwachs. Tochter mit sein Kann.

Angebote unter Nr. 603 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Deutschs
5par-

, Woche 2

ckenkt an
später, wer an
später denkt

^VssciiesclioaunN,
! 6ss Qebot 6er 2ekt!
^ Ourck, grobe keksncklung beim

Waschen virck ckie Wäsche oft
starker beansprucht als im Oe-
brsuch . ätsn spart also heute
ckes hochwirksameöurnus für ckie
erg verschmutzten Wäschestücks
ouk. bei ckenen man ohne ßurnus
verleitet wäre, Kart ru bürsten
unck länger ru kochen") . Kurnus
löst cken räken Lchmutr scho¬
nend — schon heim stinwelchen,

W i Id b a d.
Liegen geblieben ist im Klein-

Golf im Wasserbecken rechts ein

oval, sicher vergold., in der Mitteoval, sicher vergold., in der Mitte
und außen mit Granaten eingefaßt.Da Andenken meines in Stalin-
grad gebliebene» Bruders, wird
um Rückgabe gebeten.

Gegen gute Belohnung abzu-
qeben in der Enztäler-Geschästs-
stelle in Wildbad._ _

Schömberg.

MImlelliiMil
auf Branntwein -Sonderzu¬
teilungen für Langarbeiter, fer¬
ner auf Sützwaren für Jugend¬
liche werden angenommen.
Lskö8lv8Mg,1 'elekM2Z1
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